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3Henningsen | Ting und Polis
Bernd Henningsen
Ting und Polis
oder die Vorbildlichkeit der politischen Ordnung 
des Nordens 
Nachrichten aus Asger Jorns Skandinavischem Institut für 
Vergleichenden Vandalismus
Die Alten wußten, daß man nicht schreiben
soll, wie man spricht: die Neuesten hingegen 
haben die Unverschämtheit gehaltene 
Vorlesungen drucken zu laßen.
Arthur Schopenhauer
„Leider muss ich mit dem Hinweis beginnen, dass der Gegen-
stand, über den ich hier sprechen soll, ganz außerordentlich 
langweilig und banal ist, außerdem muss ich einräumen, dass 
er mich persönlich nicht interessiert.“1 
Mit einer solch dreisten Formulierung kann eigentlich nur ein 
Professor vor sein Publikum treten – oder ein Künstler. 
Letzteres ist hier der Fall: Ich habe Asger Jorn mit seiner Einlei-
tung zu einer Rede vor dem Kopenhagener Studentenverein vom 
5. März 1963 zitiert. Es war die Einleitung zu einer Rede darüber, 
was Vandalismus sei mit dem Untertitel „Über die Komplementari-
tät der Entwicklung von Kulturen und Zivilisationen“. Der Band, in 
dem diese Rede abgedruckt ist, trägt den Titel „Ting und Polis“ und 
einen leicht abgewandelten Untertitel: „Die Komplementarität von 
Hinweis: Aus der aktuellen politischen Berichterstattung wurden nach 
dem 24.06.2010 neuere Daten ergänzt. 
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4 Öffentliche Vorlesungen 
Wahrheitsanspruch und Rechtsanspruch in der westeuropäischen 
Kultur“. Darüber soll es unter anderem in dieser Vorlesung gehen. 
Von Jorn werden gern weitere Unverschämtheiten kolportiert, um 
Sie gleich eingangs auf den pataphysischen, also absurdistischen 
Habitus einzustimmen. So schickte er Ende 1963 Harry F. Gug-
genheim, dem Präsidenten der gleichnamigen Stiftung, die ihm 
den Guggenheim International Award samt der beträchtlichen 
Summe von 10.000 Dollar zuerkannt hatte, ein Telegramm, das 
die New Yorker Telegrafistin an ihre Kollegin in Paris zunächst 
zurücksandte, weil sie sich nicht traute, den Schwall von Schimpf-
wörtern zuzustellen2: 
„Go to hell with your money bastard – stop – refuse prize – stop 
– never asked for it – stop – against all decency mix artist against 
his will in your publicity – stop – I want public confirmation not 
to have participated in your ridiculous game.“ 
Für die New Yorker Ausstellung war ein kleines Ölgemälde aus-
gewählt worden, das den Titel trug „Dead drunk Danes“. Mit dem 
Bild reagierte Jorn auf die famose Rede Präsident Eisenhowers, 
mit der dieser die skandinavische Wohlfahrts- und Sozialpolitik 
für den Alkoholismus und die (vermeintlich) hohe Selbstmordrate 
in diesen Ländern verantwortlich gemacht hatte3 – Eisenhower 
hatte damit sehr früh eine gewagte moderne Interpretation der 
politischen Ordnung Skandinaviens geliefert, die sich sehr hartnä-
ckig am Leben erhielt4 und diametral der skandinavischen Selbst-
einschätzung zuwiderlief. Jorn, der zeit seines Lebens unzählige 
Ausstellungen gehabt hatte, wurde viermal mit Preisen geehrt – er 
hat sie alle abgelehnt, weil Preise für ihn die Etablierung einer 
Hierarchie unter Künstlern bedeuteten, die er vehement ablehnte5.
Er fügt seinem frechen Einleitungssatz vom Desinteresse vor den 
Kopenhagener Studenten hinzu, dass er schließlich Künstler sei 
und kein Ideologe. Wie dem auch sei, die Frage nach Künstler, 
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Ideologe oder Interpret einer Wahrheit – diese Frage zu beantwor-
ten, mag am Ende meiner Ausführungen von Interesse sein. Der 
eine oder die andere von Ihnen wird Jorn kaum von einer ideolo-
gischen Voreingenommenheit freisprechen.
Umwege
Der Natur des gestellten Problems und dem Anlass nach, um die 
es heute geht, sind Vorklärungen, ja sind Umwege nötig – ich wer-
de mich bemühen, sie für Sie möglichst unterhaltsam auszusu-
chen und zu formulieren; ich werde also nicht nur über politische 
Ordnung reden können, auch die Kunst muss behandelt werden, 
über Fußball gilt es nachzudenken, über Mythologie und Physik. 
Meine Umwege sind teilweise persönlicher Art: 
Manch eine/r von Ihnen wird mit dem Beruf eines universitären 
Wissenschaftlers so sonderlich vertraut nicht sein. Ihnen sei ge-
sagt, dass eine besondere Erschwernis dieser Profession darin be-
steht, dass man sich berufslebenslänglich nicht wiederholt, dass 
man einen Vortrag nur einmal hält – zumindest vor akademischem 
Publikum –, dass man Neues produziert, mündlich wie schrift-
lich; am liebsten natürlich auch jede Woche mit jeder Vorlesung, 
mit jedem Seminar. Diese Selbstverpflichtung endet nicht mit der 
Doktordisputation oder mit dem Habilitationsvortrag, schon gar 
nicht mit den Bewerbungsvorträgen auf Professuren oder mit der 
Akquise von Projekten – sie gilt natürlich auch für eine Abschieds-
vorlesung, mit der man doch so etwas wie eine Bilanz seines aka-
demischen Denkens und Wirkens zieht, ja zu ziehen beabsichtigt; 
zumindest werden das einige von Ihnen wohl erwarten. Da kann 
man nicht daherkommen und sagen, dass einen das Thema nicht 
interessiert. Was aber haben Sie von mir nicht schon hören oder 
lesen können? Was sage ich Ihnen also noch Neues – außer, dass 
ich Ihnen erkläre, wer Asger Jorn für mich war und ist.
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In der Tat, Asger Jorn ist für mich ein alter Bekannter, also in ge-
wisser Weise nichts Neues – ich habe zwar nie über ihn gearbei-
tet, geschweige denn geschrieben, in meinem Interessenhorizont 
hat er aber immer gestanden. Er ist eine von jenen Figuren, die 
man sich anschauen sollte, wenn man auf der Suche nach dem 
ist, was ich die skandinavische Ideologie-Immunität genannt 
habe: Jener Nichtpräsenz von ideologischen Massenbewegungen 
im späten 19. und 20. Jahrhundert.6 Sie stand am Anfang meiner 
akademischen Karriere, sie ist heute für die skandinavischen Ge-
sellschaften ein Phänomen der Vergangenheit. Jorn ist aber auch 
eine Quelle zur Beleuchtung jenes besonderen skandinavischen 
Autostereotyps, wonach die besten aller Welten sich im Norden 
Europas finden. 
Meine Jorn-Faszination hat aber noch andere Gründe, zu denen 
gehörte, dass ich ihn nicht verstanden hatte. Nicht zuletzt aber 
hat meine Jorn-Bekanntschaft zu tun mit meinem merkwürdigen 
Karriereverlauf: Ich war – ich studierte im Hauptfach Politische 
Wissenschaften – als studentische Hilfskraft am Nordischen Se-
minar der Ludwig-Maximilians-Universität in München mangels 
einschlägigen Personals für Alles und Jedes zuständig. Unter an-
derem hatte ich die überquellende Bibliothek (damals ca. 35.000 
Bände) in Ordnung zu halten und auch von nicht relevanten 
Beständen zu befreien, die aufgrund des vorherrschenden Sam-
melprinzips „ad gloriam numeris“ den Betrieb eher behinder-
ten, denn nützlich waren für den wissenschaftlichen Fortschritt: 
Norwegische Telefonbücher, Branchenverzeichnisse, Jubiläums-
schriften der Kopenhagener Feuerwehr, Tertiär-, Quartärautoren 
u. ä. galt es auszumisten. Noch heute schäme ich mich, was ich 
darüber hinaus in meiner jugendlichen Ignoranz als einer wissen-
schaftlichen Bibliothek für nicht würdig befand.
Immerhin stieß ich bei meinen Durchsichten auf nicht unerheb-
liche Bestände, die mit einem Hakenkreuzstempel versehen wa-
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ren: Ich machte u. a. meine erste Bekanntschaft mit dem „Rassen-
Günther“, der Anfang der zwanziger Jahre beim Aufbau des ersten 
staatlichen Rasseninstituts der Welt an der Universität Uppsala 
mitgeholfen hatte und der von 1935 bis 1940 Professor dieser Ber-
liner Universität gewesen war. Ich stieß aber auch auf, nach mei-
ner heutigen Erinnerung, sehr viele Bände aus einem „Skandina-
vischen Institut für vergleichenden Vandalismus“. Der Vandalis-
mus-Titel wurde für mich Programm, befand sich doch mein Fach 
in einem nach Meinung von uns Jüngeren recht mittelmäßigen 
intellektuellen Zustand. Die tiefere Bedeutung von Vandalismus 
war uns damals nicht klar, dass nämlich die Destruktionen der 
aus dem Norden Europas kommenden Vandalen in Karthago und 
Rom in der Völkerwanderungszeit keineswegs die Auslöschung 
von Kultur und anständigem Benehmen bedeuteten, sondern viel-
mehr – und das ist auch die Bedeutung von Vandalismus, die den 
Gründern des dänischen Institutes vorschwebte – die kreative Zer-
störung und die kulturelle Adaptation. Oder in Jorns Worten: „Nur 
wer fähig ist zu entwerten, kann neue Werte schaffen.“7 Es ist der 
Fortschritt der „vandalistisch und barbarisch“ ist.8 Vandalismus ist 
ein positiv konnotierter Begriff.9 Ich komme darauf zurück.
Das Unterfangen des Institutes schien mir jedenfalls sehr dun-
kel, ein Hautgout von „völkisch“ verband andererseits in der 
oberflächlichen Betrachtung den dänischen Aktionismus mit den 
erwähnten anderen Bibliotheksbeständen, stand doch dahinter 
die größenwahnsinnige Absicht der Dokumentation und Auf-
arbeitung von 10.000 Jahren skandinavischer Volkskunst, einer 
Edition von geplanten 32 Bänden und der Sammlung von 25.000 
Fotografien – zur Weiterbearbeitung und zur Wiederbelebung; ein 
kreativer Akt war intendiert. Die Gründer 1961 waren der Künst-
ler Asger Jorn, der Archäologe und Direktor des dänischen Nati-
onalmuseums Peter Vilhelm Glob – beide kannten sich aus der 
Vorkriegszeit –, Werner Jacobsen, ebenfalls vom Nationalmuseum 
und der angesehene Wikingerforscher und Archäologe Holger 
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Arbman von der Universität Lund, keine Nobodies also.10 Auf dem 
ersten, von Jorn entworfenen Briefpapier, firmierte das Institut 
mit der Pariser Adresse Jorns: Boulevard de la Gare.11 
Das Skandinavische Institut für vergleichenden Vandalismus
Mit dem Institut sollten neue Perspektiven auf die skandinavische 
Kultur der Völkerwanderungszeit und der Wikingerepoche er-
öffnet werden. Jorn und seine Helfer zogen durch Skandinavien 
und Europa, fotografierten und inventarisierten romanisches und 
gotisches Design, Baudenkmäler, dekorative Hinterlassenschaften 
der Vorgeschichte, um sie mit ebensolchen Artefakten anderer eu-
ropäischer Regionen zu vergleichen. Jorns These war, dass sich die 
skandinavische Kunst essentiell unterscheide von der klassisch-
lateinischen (eine These, die allerdings so neu nicht ist, war sie 
doch spätestens seit dem dänischen Gründungsvater Grundtvig 
im 19. Jahrhundert Bestandteil des nationalen Selbstverständ-
nisses der Gesellschaft). André Malraux‘ Fotograf Gérard France-
schi gehörte zur Equipe, ebenso Jacqueline de Jong und Ulrik Ross 
als Assistent, der Sohn des Grand old man der realistischen Rechts-
schule, Alf Ross. Das Institut wird zu Recht als eine Art Museum 
der Imagination bezeichnet, durchaus in Anlehnung an Malraux‘ 
Musé imaginaire. Es ist heute im Silkeborger Kunstmuseum zu be-
sichtigen, das den Nachlass von Jorn aufbewahrt und pflegt.
Jorn gab das Projekt nach wenigen Jahren auf, weil er sich dem 
Verlangen des Verlages nicht beugen wollte, der darauf bestand, 
dass die geplante Buchreihe von einem wissenschaftlichen Beirat 
begleitet würde, in dem auch Jorn nur eine Stimme haben sollte. 
Er bestand auf seinem Letztentscheidungsrecht für jeden einzel-
nen Band. Meinungsverschiedenheiten mit Glob, aber ganz sicher 
auch finanzielle Gründe machten das Ende unausweichlich, Ulrik 
Ross verklagte Jorn, Vater Alf half gehörig als juristischer Beistand 
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mit.12 Immerhin sind eine Reihe von Publikationen erschienen: 
Fünf Berichte, drei davon aus Jorns Feder. Zu erwähnen sind „Die 
Ordnung der Dinge“, eine Auseinandersetzung mit Niels Bohrs 
Komplementaritäts theorie und in gewisser Weise dem Existenti-
alismus Søren Kierkegaards; „Ting und Polis“, die Beschreibung 
des Vandalismus als charakteristische skandinavische politische 
und kulturelle Kreativkraft; schließlich „Alpha und Omega“, die 
Analyse skandinavischer Kunst aus dem Geiste Dänemarks.13
Der skandinavische Exzeptionalismus 
Ich möchte über den politischen Denker Asger Jorn sprechen; zu 
seiner Kunst will ich nur wenig sagen, ich habe zu ihr keinen 
Zugang. Sein politisches Denken, zu dem es offenbar keine Se-
kundärliteratur gibt, scheint mir aufschlussreich zu sein vor dem 
Hintergrund der erwähnten skandinavischen politischen Selbst-
einschätzung, dass man nämlich in diesen Landstrichen – und 
das natürlich erst recht im Vergleich zum südlichen Nachbarn 
– in der demokratischsten aller Welten lebe, dass, wenn man so 
will, die durch Montesquieu verbreitete Tacitus-Legende fortlebt, 
wonach die Demokratie in den (nord-) germanischen Wäldern er-
funden wurde. Der jahrhundertelange Prozess einer territorialen 
Reduktion auf Kleinstaatenstatus, die jahrzehntelange Immunität 
gegenüber politischen Ideologien, nicht zuletzt aber auch die po-
sitiv erfahrene periphere Abgelegenheit – das europäische Theater 
fand woanders statt – haben, wenn man so will, zu einer Über-
zeugung von politischer, kultureller und moralischer Vorbildlich-
keit und Überlegenheit geführt, die zum Spezifikum des skandi-
navischen Autostereotypes gehören: Die moralische Großmacht, 
als die Schweden mit seiner Neutralitätspolitik in den Selbstein-
schätzungen vor allem in den siebziger und achtziger Jahren des 
vergangenen Jahrhunderts firmierte; die reklamierte volksnahe 
demokratische Praxis Dänemarks mit ihrem hohen Partizipati-
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onsanteil; das isländische Vorbild für den Rest der Welt mit trans-
parenten Strukturen, flachen Hierarchien und dem Fehlen von 
Korruption; die selbst eingenommene Rolle Norwegens als inter-
nationaler Friedensvermittler, wenn nicht gar als Friedensstifter 
wie auch die nationale Selbstbezogenheit des Landes – all diese 
Konstruktionen von politischer Idealität haben ihren Ursprung. 
Aber wo liegt er? 
Der skandinavische politisch-kulturelle Exzeptionalismus ist auf 
der diskursiven Oberfläche immer präsent, der Norden gibt sich 
mit seiner behaupteten autochthonen Kultur und Politik als der 
übrigen europäischen überlegen. Dazu möchte ich aus einem 
Klassiker zitieren, der in Dänemark mittlerweile Kanon-Status 
erlangt hat, aus dem kleinen Büchlein Hal Kochs (1904–63), das 
1945 erschien, also gleich nach den leidvollen Besatzungsjahren; 
Koch war Theologieprofessor und Mitglied im Widerstand, ein 
Zeitgenosse Jorns. Das Büchlein hat den lapidaren Titel: „Was ist 
Demokratie?“ Darin wird Demokratie als „Lebensform“ beschrie-
ben, als eine „Aufgabe“, die sich am Gesamtinteresse orientiert, 
durch freie Rede charakterisiert und notwendigerweise wehrhaft 
ist. Demokratie verlangt Geduld. Sie werden sich bei meinen wei-
teren Ausführungen an dieses Zitat erinnern:
„… mit allen Zugeständnissen an die Kritik können die kleinen 
demokratischen westeuropäischen Staaten Schweiz, Holland 
und die nordischen Staaten mit Stolz behaupten, dass es kaum 
einen anderen Platz auf der Welt gibt, an dem Menschlichkeit 
und Gerechtigkeit bessere Lebensbedingungen gehabt haben 
als hier.“14
Lassen Sie mich zur skandinavischen Vorbildlichkeit einige Bei-
spiele anführen, sie haben nicht nur historische Relevanz. 
1434 deutet Ragvaldis, der Gesandte des Uppsalienser Bischofs, 
auf dem Konzil von Basel die Schweden als würdigste, weil älteste 
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Nation, schließlich haben die Goten von Schweden kommend den 
Kontinent erobert und eine Herrschaft in Spanien begründet so-
wie den Arianismus bekämpft. Hans Svaning erklärt 1635 in sei-
ner „Chronologica Danica“ Jütland zum Zentrum der Menschheit. 
Der barocke Olof Rudbeck, einer der letzten Universalgelehrten, 
beschreibt in seiner fünfbändigen „Atlantica“ (1679–1702) Schwe-
den als Vagina Gentium, von hier aus wurde die Menschheit zivili-
siert, die Skandinavier sind die direkten Nachkommen Noahs, die 
griechischen Götter wurden nach den nordischen Göttern entwor-
fen, der Olymp lag in Schweden, das Paradies sowieso.15 
Einige etwas aktuellere Beispiele: 
Nicht nur in der Bundesrepublik Deutschland, auch in Schweden 
setzten Ende der fünfziger, Anfang der sechziger Jahre antisemi-
tische Schmierereien Politik und Feuilletons in helle Aufregung, 
wurden jüdische Friedhöfe geschändet. Eine sogenannte Haken-
kreuz-Epidemie schwappte 1959/60 über das Land, auch nach 
Schweden. In einem Leitartikel des renommierten, konservativen 
Svenska Dagbladet konnte man im Januar 1960 lesen: 
„Wie kann der Hass auf eine Volksgruppe in einem demokrati-
schen Land wie unserem überwintern und sich erneut regen? 
Eine Erklärung kann sein, dass es jugendliche Gruppen mit 
Nazi-Sympathien sind, die angestachelt wurden von den ha-
kenkreuzmalenden Nazis in Deutschland, Gruppen, die nichts 
wissen von Hitlers Gewalttaten. Die westdeutsche Republik 
muss die Verantwortung übernehmen für die antisemitische 
Welle, die jetzt über Europa schwappt. Die Hakenkreuzschmie-
rereien und die Attentate gegen jüdische Kirchen (sic!) began-
nen in Deutschland. Von hier hat sich die Kampagne auf andere 
Länder ausgebreitet.“16
Immer schon ist spekuliert worden, dass die DDR-Staatssicherheit 
hinter der antisemitischen „Kampagne“ zur Verunsicherung der 
westdeutschen Demokratie stand.17 Es war allerdings eine Kam-
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pagne in der Bundesrepublik, nicht in Schweden. Dass gleichwohl 
die „Epidemie“ nach Schweden und anderswohin sich ausbreite-
te, war nicht außengesteuert, sondern kam aus der Mitte eines 
„demokratischen Landes“ – undenkbar, mindestens unfassbar 
im Kontext der demokratischen Selbsteinschätzung eines schwe-
dischen Journalisten. Was nicht sein soll, das darf auch nicht sein 
– die Westdeutschen haben die Verantwortung zu übernehmen 
für die jugendlichen politischen Aberrationen in Schweden (und 
anderswo). 
Island sieht sich gerne als die älteste Demokratie der Welt, das 
isländische Parlament führt seine Tradition zurück auf das Allting 
der ersten Jahrtausendwende; demokratische Werte, Transparenz 
und Rechtstaatlichkeit haben daher eine longue durée auf der In-
sel – ein Mythos über den sozialdominanten politischen Charak-
ter, von dem die Isländer sich in diesen Jahren der Finanzkrise 
wohl schmerzlich werden verabschieden müssen.18 Wohl nur au-
ßerhalb Europas dürften – wenn man überhaupt einen Vergleich 
finden kann – bereits jetzt, kurz nach Erscheinen eines Unter-
suchungsberichtes zu den Bankenpleiten, so viele Vertreter der 
Banken-Nomenklatura hinter schwedischen Gardinen sitzen, wie 
auf Island, weitere werden über Interpol steckbrieflich gesucht, in 
New York steht eine Zwei-Milliarden-Dollar-Klage an gegen den 
Aufsichtsrat der Glitnir-Bank.19 Wetten dürften zugelassen wer-
den darauf, dass auch ehemalige Ministerpräsidenten und Mini-
ster nicht nur auf Herausgeberposten von großen Tageszeitungen 
versetzt – sondern der Justiz überantwortet werden.20 Die britische 
Regierung stellte Island unter Terrorismus-Verdacht, und Einar 
Már Gudmundsson nennt, was geschehen, eine Ausplünderung 
der Nation, einen „Landesverrat“ und eine „selbstgerechte Dumm-
heit“.21 War in den Zeiten der Wikinger und der Saga-Erzähler 
„Demokratie“ eine ernste und vor allem eine anstrengende Ange-
legenheit, so oszillieren die Isländer heute zwischen Kriminalität 
und Komik: Der gerade frisch gewählte Oberbürgermeister von 
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Reykjavik, Jón Garr, seine Partei heißt natürlich „Die beste Partei“, 
sie erhielt 35 Prozent der Stimmen, war Rundfunk- und Fernseh-
Komiker und versprach während der Wahlkampagne kostenlose 
Handtücher in allen Schwimmbädern, nur offen korrupt zu sein 
und ein drogenfreies Parlament bis 2020.22
Anfang 1989 hielt der damalige dänische Außenminister Uffe 
Ellemann-Jensen eine bemerkenswerte Rede, mit der er der dä-
nischen Außenpolitik eine Kehrtwendung zur aktiven Orientie-
rung verordnete; „aktivistische Außenpolitik“ war seitdem ihr 
Etikett. Als Überbau zu den vier traditionellen Bündnissäulen Dä-
nemarks – UNO, NATO, EU und Norden – nannte er den „aktiven 
Internationalismus“ und die Verpflichtung, „dänische Werte“ in 
die Welt zu tragen: Demokratie und Menschenrechte. Unmittelbar 
sicherheitsrelevante Kriterien nannte er nicht, er distanzierte sich 
allerdings von der alten Weisheit Oliver Cromwells, wonach der 
„beste Botschafter eines Landes das Kriegsschiff“ sei.23 Am Ende 
des Jahres fiel die Berliner Mauer, ein Jahr später marschierten 
die Amerikaner in den Irak ein, Dänemark schloss sich dem Feld-
zug an und schickte als dänischen Botschafter eine Korvette in den 
Nahen Osten; es folgten Jugoslawien, das NATO-Bombardement 
1999, Afghanistan seit 2001, der 2. Irakkrieg 2003 – Dänemark 
war auf allen Kriegsschauplätzen vertreten, aber nicht als be-
obachtende Etappe sondern aktiv: 1994 wehrte sich eine dänische 
Leopardpanzer-Einheit in einem bosnisch-serbischen Hinterhalt 
heftig und erfolgreich mit Granaten – während die Norweger in 
der gleichen UN-Einheit sich als Sanitäter bewährten und 1995 die 
holländischen Truppen dem Völkermord von Srebrenica tatenlos 
zuschauten. Die „dänischen Werte“, von denen Ellemann-Jensen 
gesprochen hatte, erinnern wohl daher eher an den Kampfesmut 
der Wikinger, denn an die demokratischen Politikwerte einer par-
lamentarischen Demokratie, jedenfalls nicht an das verbreitete 
Image einer kleinen, gemütlichen Nation. Ellemann-Jensen kon-
zediert, dass man ihn heute gerne wegen seiner Rede kritisieren 
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dürfe.24 Die „dänischen Werte“ mutierten zur Nibelungentreue 
mit den USA. Die Folgen und der politische Gewinne des Repu-
tationswechsels sollten sich rasch einstellen: Vor 1989 fuhren die 
amerikanischen Präsidenten auf ihren europäischen Reisen an 
Kopenhagen vorbei – seit Bill Clinton jedoch hat es kein Präsident 
versäumt, der dänischen Regierung in ihrer Hauptstadt die Hon-
neurs zu erweisen. Und schließlich wurde 2009 ein Däne Gene-
ralsekretär der NATO, der mit seiner aktivistischen Außenpolitik 
profilierte Ministerpräsident Anders Fogh Rasmussen… Die atlan-
tische Treue wurde jedoch nicht erwidert, als das auf die Tages-
ordnung kam, was man mit gutem Recht und in alle Richtungen 
ab 2006 den Karikaturen-Krieg nennen kann: im Bündnis wurden 
der islamische Boykott und die Ausschreitungen gegen dänische 
Einrichtungen als Problem Dänemarks bezeichnet.25 
Durch die Geschichte des Nationalismus hindurch sind die 
Vorstellungen von der Einzigartigkeit einer Nation keine Über-
raschungen, sie gehören zu seinem Kern; in der allgemeinen 
Betrachtung erweist sich das nordeuropäische unbescheidene Au-
tostereotyp von der demokratischen, von der moralischen Beson-
derheit, ja der nordischen Überlegenheit als wenig herausragend. 
Demokratisch verfasste Gesellschaften sind dadurch in gleicher 
Weise gekennzeichnet wie totalitäre. Sie können mit vergangener 
und/oder momentaner imperialer Macht begründet sein, sie ha-
ben ihren Grund in aktueller politischer, wirtschaftlicher oder mi-
litärischer Potenz, sie können sich aber auch in nichts gründen als 
nationalem Egoismus, in einer vorgestellten Ideologie. Der Nati-
onalismus kleiner Staaten, die Vorstellung vom Exzeptionalismus 
vieler Kleiner aber, die über keine der genannten Kriterien verfü-
gen, unterscheidet sich nicht von dem der Großen: Im Wettstreit 
um den symbolischen Nationalismus ist Norwegen eine Groß-
macht, wie es die USA sind, der national-symbolische Haushalt 
Dänemarks oder Schwedens ist nicht weniger nationalistisch und 
moralisch aufgeladen als der Frankreichs. Allerdings – und hier 
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steckt ein politischer Irrtum – er wird ridikülisiert, weil das Insi-
stieren auf den nationalen Grandeur, weil der massenhafte, der 
sozialdominante Umgang mit nationalen Symbolen als harmlos 
interpretiert wird, erscheint er als witzig: Was können nationale 
Zwerge, die sich nationalistisch gebärden, schon an politischem 
Schaden anrichten? Uffe Østergaard nennt das auf Dänemark be-
zogen einen Liliputaner-Chauvinismus.26 
Noch einmal: Die Konstruktionen von politischer Idealität haben 
ihren Ursprung (und wir Skandinavisten sind ja häufig genug 
selber scanophil und werden deswegen von unseren nordeuropä-
ischen Freunden kritisiert). Aber wo liegt er? Meine Mutmaßung 
ist, dass wir bei Asger Jorn Antworten auf die Frage nach dem Ur-
sprung der Kultur der skandinavischen Besonderheit finden, min-
destens Teilantworten finden können; er macht es uns zum Teil 
sogar leicht, sie zu entschlüsseln, weil er eine primäre, eine bild-
liche, eine Metaphernsprache spricht, die dicht an Erfahrungen 
bleibt – von der Wissenschaft wenig angekränkelt ist. 
Asger Jorn, die soziale und ästhetische Biografie
Der Primus Motor des Vandalismus-Institutes, wie gesagt, war As-
ger Jorn, ein Künstler, der in allen seriösen Übersichten zur mo-
dernen Kunst relativ ausführlich vertreten ist, über den Wikipedia 
eingehend informiert, über den in den letzten Jahren wieder zahl-
reiche Publikationen erschienen sind – hier hat sich die Münchner 
Galerie van de Loo verdient gemacht, sie veranstaltete bereits 1958 
seine erste Einzelausstellung –, 2001 erschien auch in deutscher 
Übersetzung die voluminöse, chronologisch akribische Biographie 
von Troels Andersen27. Ansonsten aber dürfte Jorn sicherlich kein 
im kollektiven Gedächtnis tief verankerter Künstler sein, selbst 
wenn er in (fast) allen maßgeblichen Museen der westlichen Welt 
vertreten ist28 und seine Werke hohe Verkaufspreise erzielen.29 
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Asger Jorn wurde 1914 als Asger Oluf Jørgensen im jütländischen 
Vejrum in einen christlichen Fundamentalismus hinein geboren; 
seinen Geburtsnamen legte er 1945 ab und nannte sich seither 
Asger Jorn, ein Name, der auch im Ausland aussprechbar ist.30 
Sein sechs Jahre jüngerer Bruder Jørgen Axel, der künstlerisch mit 
Jorn zunächst eng verbunden, dann brüderlich zerstritten war, ist 
in die Kunstgeschichte unter seinem Künstlernamen Jørgen Nash 
eingegangen; in der dänischen Kulturgeschichte ist er verzeich-
net als derjenige, der mit seiner Gruppe zum ersten Mal die klei-
ne Meerjungfrau am Kopenhagener Langelinie-Kai vandalisierte; 
ihr wurde der Kopf abgesägt (24. April 1964), trotz Einsatzes der 
Mordkommission wurde der Fall nie abschließend geklärt, man 
hat den Kopf nie wiedergefunden. 
Asger Jorn lebte nicht zuletzt auch wegen notwendiger Therapien 
einer im Alter von 15 Jahren diagnostizierten Tuberkuloseerkran-
kung viele Jahre im europäischen Ausland: Ab 1936 in Paris, ab 
1952 in der Schweiz, ab 1955 hatte er seinen Wohnsitz in Paris 
und in der Keramik stadt Albisola bei Genua; 1959 und 1964 war 
er auf der documenta in Kassel vertreten; das Jahr 1968 erlebte er 
in Paris, hielt aber Distanz zu den Ereignissen, allerdings soll es 
noch heute Graffitis von ihm in den Straßen von Paris geben, wie 
er sich auch in Havanna verewigt hat.31 Er starb 59jährig 1973 an 
Lungenkrebs in Århus, bestattet wurde seine Asche am 22. Juni 
auf Gotland.32 Drei Monate vor seinem Tod heiratete er die Künst-
lerin Nanna Enzensberger, nachdem sie kurz zuvor von Christian 
Enzensberger geschieden worden war;33 Jorn hatte sie auf seiner 
Weltreise 1970 in New York kennengelernt, mit ihr hatte er die 
letzten Jahre zusammengelebt, sie hatten einen gemeinsamen 
Sohn, Ib Maurice. 
Jorn ging 1936 nach Paris, schloß sich zunächst Kandinsky, dann 
Fernand Légers „Atelier de l’Art Contemporain“ an, seine Ausbil-
dung setzte er 1938–42 an der dänischen Kunstakademie in Kopen-
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hagen fort; im Pariser Milieu machte er die Lesebekanntschaft mit 
Kafka und wurde der erste, der Kafka ins Dänische übersetzte; er 
traf André Breton. Er wurde beeinflusst durch Le Corbusier, dessen 
Assistent er auf der Pariser Weltausstellung war. Im spanischen Pa-
villon konnte er Picassos noch feuchtes „Guernica“ besichtigen,34 
nach dem Krieg besuchte er Picasso in Antibes; „Guernica“ und 
die Kunst Jackson Pollocks waren die wesentlichen Grundlagen 
für Jorns monumentales und sehr persönliches Bild „Stalingrad“, 
an dem er 1957–60 arbeitete und das von den Kunsthistorikern 
zu den zentralen Werken des 20. Jahrhunderts gerechnet wird.35 
Der biografische Le-Corbusier-Hintergrund liefert die Erklärung 
dafür, dass das Bauhaus als Begriff und Idee bei Jorn immer wie-
der auftaucht (eine Annäherung an Max Bill in den Fünfzigern 
scheiterte);36 seine wachsende Distanz zum Meister gipfelte dann 
in der Bösartigkeit: „Le Corbusier studiert die Natur in der Weise, 
in der der Teufel die Bibel liest.“ Während des Krieges lebte er wie-
der in Dänemark, schloß sich der Künstlergruppe „Høst“ (Herbst) 
an, er gehörte zum inneren Redaktionskreis der Untergrundzeit-
schrift „Helhesten“ (Das Höllenpferd, 1941–44) und wurde Mitglied 
des kommunistischen Widerstands im Untergrund. 1948 war Jorn 
Gründungsmitglied der Avantgarde-Gruppe „COBRA“, die bis 
1951 bestand; das Akronym leitet sich von der Herkunft der Grün-
dungsmitglieder ab, es steht für Kopenhagen, Brüssel und Amster-
dam; COBRA ging in die Kunstgeschichte als eine der Säulen der 
abstrakten Kunst des 20. Jahrhunderts ein.37 Zu ihr gehörten Con-
stant, Christian Dotremont, Joseph Noiret und andere. Die Gruppe 
wendete sich gegen den Surrealismus, von dem einzelne, nicht 
zuletzt Jorn stark beeinflusst waren, propagierte die Wiedergeburt 
des Expressionismus, deklarierte die absolute Freiheit von Form 
und Farbe, setzte auf Spontaneität und Experiment und war inte-
griert in der Sympathie für die Moderne und den Marxismus. Die 
primitive Kunst, Volkskunst und Kinderzeichnungen, ja die Male-
rei von geistig und psychisch Gestörten waren ihnen Vorbild, Paul 
Klee und Joan Miró ihre Idole.38 Bereits 1949 kam es zu einem 
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offiziellen Namenswechsel, der sich aber nicht durchgesetzt hat: 
„Internationale des Artistes Expérimentaux“. Der antibürgerliche, 
antiakademische Habitus, die naive Technik, die abstrakt-figura-
tive Farbgebung einte die Künstler – und ärgerte das Publikum, 
es kam bei Ausstellungen und Werkpräsentationen zeitweise 
zu tumultuarischen Ausbrüchen. 1957 ging mit seiner und Guy 
Debords tatkräftigen Unterstützung aus der „Lettristischen Inter-
nationale“ und der „London Psychogeographical Association“ die 
„Situationistische Internationale“ hervor, die mit Ausstellungen 
und Publikationen auf sich aufmerksam machte, zu nennen wäre 
ein Titel: „Fin de Copenhague“ (1957). Bruder Jørgens vanda-
listischer Aktionismus – er gehörte bis zu seinem Putsch gegen 
das Situationistische Zentralkomitee 1962 zu dieser Gruppe – ist 
sicher aus diesem Kontext heraus zu deuten. Asger Jorn verließ 
sie ein Jahr vorher, um das „Skandinavische Institut für verglei-
chenden Vandalismus“ zu gründen. 
Asger Jorn, der politische Mensch
Jorn war als Künstler vielseitig, seine Malerei, Skulptur, Keramik, 
Grafik vor allem wird heute in vielen Museen ausgestellt. Er war 
auch als Autor kunsttheoretischer und philosophischer Betrach-
tungen produktiv; der im Skandinavien der Zwischenkriegszeit 
sehr populäre Henri Bergson nimmt hier eine besondere Rolle 
ein. Seine Reflexionen über Kunst, Wirtschaft und Politik haben 
mehr als aphoristischen Charakter, auch wenn sie sich zunächst 
so lesen, sie sind – von den Klassikern, Marx, Engels, insbeson-
dere aber durch die nordische Literatur und Mythologie inspi-
riert, nicht zuletzt von Swedenborg und Kierkegaard39 – böse, 
scharf und nicht ohne Logik; Ironie und pataphysisches Geläch-
ter lassen bei der Lektüre in der Tat an Kierkegaard erinnern. Aus 
Unordnungserfahrung – die bei Jorn eine ästhetische, nicht zu-
letzt aber eine politische und also eine existentielle ist und die mit 
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den Erschütterungen des Zweiten Weltkrieges, des Holocaust, der 
Atombombe, des Kalten Krieges, der Schrecken technischen und 
naturwissenschaftlichen Fortschritts metaphori siert wird – aus 
Unordnungserfahrung entfaltet er ein politisches Ordnungskon-
zept, das aus der Ästhetik angestoßen zur „Natur der Dinge“, wie 
er es nennt, vorstößt. Anders formuliert: „Moral existiert nur als 
eine Funktion der Ästhetik … Die Ästhetik geht der Ethik voraus.“40 
Seine Erfindung – und damit wäre etwas mehr als eine Anspie-
lung auf die Aktualität dieser Tage der Fußballweltmeisterschaft 
gewagt – seine Erfindung des „Dreiseitigen Fußballs“ sei hier als 
Beispiel genannt, ich will Ihnen dazu – obgleich das eigentlich 
verboten ist – den Eintrag bei Wikipedia zitieren: 
„Der dänische Künstler Asger Jorn entwickelte in den 1960er-
Jahren im Rahmen seiner philosophischen Überlegungen zur 
Überwindung der Dialektik die Triolektik, und entwarf zur Ver-
anschaulichung den dreiseitigen Fußball mit drei Mannschaf-
ten auf einem hexagonalen Spielfeld. Entgegen der üblichen 
Spielweise sind hier die Kategorien „Freund“ und „Feind“ stetig 
im Wandel, Gegner können sich kurzzeitig verbünden, gefor-
dert ist Kooperation, Spontanität und Kommunikation. In den 
90ern existierten kleine Ligen für dreiseitigen Fußball in Italien, 
Deutschland, Frankreich, Großbritannien und den USA.“
Warum – wenn der Eintrag denn korrekt ist – die Fußballnation 
Dänemark sich der triolektischen Dekonstruktion der Dialektik 
nicht angeschlossen hat, kann ich Ihnen nicht sagen. Es scheint 
mir aber evident, dass die Betonung des Gemeinsamen, die Auf-
hebung von Dichotomien und insbesondere die Abkehr vom 
Freund–Feind–Denken in eine heraklitische Tradition gehört, die 
Hegel wohl gänzlich missverstanden, die aber der dänische Ge-
genpol zu Hegel, Søren Kierkegaard, sehr wohl verstanden hat. 
Insofern ist die Triolektik verwandt der Drei–Stadien–Lehre, für 
die Kierkegaard steht. Dass der Kommunist Jorn gerade diese 
Kierkegaard‘sche Triade von Ästhetik, Ethik und Religion ablehnte, 
kann nicht überraschen – wohl auch nicht, dass sein Versuch mit 
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seiner triolektischen Dekonstruktion an der Kopenhagener Uni-
versität zu promovieren, missglückte, die Universitätsphilosophie 
lehnte ihn ab, und Jorn wurde Nietzscheaner. 
Mit anderen Worten: Asger Jorn war nicht irgendwer, er war ein-
gebettet in die europäische Internationale der Kunst, er war ver-
traut mit den Traditionen des westlichen Denkens, er war ein 
wacher Beobachter des Politischen – und er war ein herausra-
gender Künstler. Er hat ca. 700 mehr oder weniger theoretische 
Titel verfasst – von Architekturbetrachtungen über die Ästhetik 
und Kunst, zur Psychologie und zur Quantenphysik, er schrieb 
über Karl Marx und Niels Bohr. Im Übergang zu einer Bewertung 
seiner politischen und theoretischen Schriften sei die Wirkung der 
Person und des Künstlers Asger Jorn auf den französischen Maler 
und Bildhauer Jean Dubuffet zitiert:
„Anfangs mißverstand ich sein Wesen als verwirrt und inkon-
sequent. Ich irrte. Er verstand die Verwirrungen zu zügeln. Die 
Fülle seiner Projekte erschreckte mich: zur selben Zeit Fotogra-
fieren von Graffiti aus der Wikingerzeit an den Kirchenmauern 
der Normandie, Erforschung der Völkerwanderungen, Errich-
tung der Sammlung für das Museum in Silkeborg, Produktion 
eines Films in München, die großen Keramikarbeiten in Albiso-
la, die Situationisten-Bewegung und all die Publikationen, die 
sich an diese Bewegungen knüpften. Doch zu meiner großen 
Verwunderung wurde das alles zusammen sorgfältig weiter 
verfolgt und durchgeführt, ohne daß er überlastet wirkte. Er war 
ganz in seinem Element, wenn er viele Eisen im Feuer hatte, 
von Land zu Land reiste und dazwischen Perioden intensiver 
Arbeit an der Malerei hatte. Tumult war sein wahres Element, 
im Tumult fühlte er sich wie ein Fisch im Wasser. Einige seiner 
Unternehmungen erschienen mir ‚nebulös‘, wenn er sie bei-
läufig erwähnte, nahmen jedoch Form an, sobald sie voran-
schritten. Er hatte sich angewöhnt zur Vernunft zu kommen, 
selbst nach einem Anfang im Chaos. In allen seinen Aktivitäten 
herrschte das Prinzip: Die Tat befördert den Gedanken und 
nicht umgekehrt. Auf ähnliche Weise entstanden seine Bilder. 
Sie nahmen ihren Ausgangspunkt in einer leidenschaftlichen 
Unordnung, in welcher er sich bei der Einführung einer Bedeu-
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tung während des Fortgangs der Arbeit auszeichnete, wobei es 
ihm im übrigen Spaß bereitete, an ihr als einer Hypothese fest-
zuhalten. Während dieses ganzen Prozesses achtete er darauf, 
nicht zu gewaltsam einzugreifen, um nichts von dem Effekt der 
unmittelbaren, vitalen Ausstrahlung zu verlieren. Er war vom 
Irrationalen besessen, es war das Irrationale, das er unaufhör-
lich in allen seinen Arbeiten befragte. Mit Ergriffenheit und 
Zuneigung gedenke ich dieses hoch begabten Menschen, der 
beseelt war von großzügiger Güte, der so scharfsinnig war, und 
der Herzenswärme ausstrahlte.“41 
Asger Jorn und die politische Tradition Skandinaviens: 
Ting versus Polis
Lassen Sie uns noch einen Moment verweilen bei Jorns Theorie 
der Triolektik, diesmal auf der Grundlage des originalen Jorn. In 
dem 1966 bei der Galerie van de Loo erstmals auf Deutsch erschie-
nenen Band „Gedanken eines Künstlers“, der die beiden Publika-
tionen „Heil und Zufall“ von 1953 und „Die Ordnung der Natur“ 
von 1962 enthält, begründet er in letzterem seine spieltheoretische 
Sicht auf die Politik mit dem Rekurs auf den Fußball: 
„Stellen wir uns nun aber eine ganz neue Art von Fußballspiel
vor, bei dem an Stelle von zwei Parteien und zwei Toren das 
Spiel von drei Gruppen mit drei Toren betrieben wird. Was 
wird geschehen, wenn die drei Parteien sich nun anschicken, 
gegeneinander zu spielen? Erstens wird man schnell merken, 
daß es unmöglich ist, zu kontrollieren, welcher von den beiden 
angreifenden Gegnern das Tor geschossen hat. Es ist erforder-
lich, die Regeln derart umzukehren, daß der Sieg etwas Nega-
tives wird, so daß also die Partei, die sich am besten verteidigt 
und die wenigsten Tore geschossen hat, der Sieger ist. Der Sieg 
ist defensiv geworden und nicht mehr offensiv. Das Spiel wird 
also entsprechend durchgeführt werden. Das Spiel wird ohne 
jegliche Spannung sein. Eine dritte Macht kann demgemäß 
eine Spannung zwischen zwei Mächten neutralisieren. Daher 
sind zweiseitige Gegner immer aggressiver oder kriegerisch, 
während die dreiseitige Konstellation defensiv ist. 
In einem Zweikampf, der keinen todbringenden Abschluß hat, ist das 
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dritte Element das Publikum und dessen Vertreter, der Schiedsrichter.
In einem Kampf von drei Mannschaften besteht kein Interesse für 
das Publikum und den Schiedsrichtern.“42 
Wir wissen spätestens seit Horst Bredekamps Untersuchung über 
den Fußball der Florentiner Medici von der Theoriefähigkeit der 
Spiele und des Sports.43 Kickten bereits im 14. Jahrhundert Mör-
der mit den Schädeln ihrer Opfer – dies eine frühe Bedeutungsver-
schiebung des Begriffs „Kopfball“ – so ist es nicht unüblich gewor-
den, worauf im jüngsten Heft der Zeitschrift „Merkur“ die Berliner 
Literaturwissenschaftlerin Yvonne Wübben verweist, den Fußball 
„als komplexes Spielgeschehen und kollektiver Gedächtnis ort oder 
als Schauplatz zentraler Riten der Gegenwartskultur“ zu betrach-
ten.44 Die Fußball-Devotionalien stehen insofern, worauf ebenfalls 
dieser Tage verwiesen wurde,45 in der Tradition des mittelalter-
lichen Devotionalienkultes, sie stehen symbolisch für eine wie 
auch immer aufgeladene Gemeinschaftserfahrung. Günter Net-
zers „Aus der Tiefe des Raumes“ hat demzufolge nicht nur eine 
philosophische Tiefen- und Raumdimension, die über Immanu-
el Kant, Henri Bergson, Martin Heidegger und Alexander Kluge 
(vielleicht ja auch Karl-Heinz Bohrer) hinausweist. Wenn mit Kant 
„sich im Denken orientieren“ bedeutet,46 eine „geographisch-kos-
mologische Lösung für das menschliche Orientierungsproblem“ 
zu finden,47 so ist mit den Raumreflexionen – und darauf rekur-
riert Asger Jorn – auch die politische Dimension angesprochen, als 
im Fußball eine Abbildung der Existenz des Menschen in Gesell-
schaft und Geschichte angelegt ist. Passend zu dieser Erkenntnis 
kann man heute im Tagesspiegel, von einem unter 18jährigen An-
onymus zitiert, lesen: „Ist nicht die ganze Welt ein Fußball? Rund 
und unberechenbar. Und keiner weiß, wie’s ausgeht.“48 Es kommt 
halt darauf an, was zwischendrin passiert … Die Triolektik ist Jorns 
aus der „Ordnung der Natur“ heraus über die dialektische, man 
könnte auch sagen gnostische Variante des (sportlichen) Wettbe-
werbs hinausweisende skandinavische Existenzform des „Sowohl 
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– als – auch“, die Position also gegen das „Entweder – Oder“, das 
nur einen Verlierer kennt und das nach Kandinsky49 die Ideologie 
des 19. Jahrhunderts ist mit allen ihren rechts- und linksextremen 
Folgen. Schon mit der Untergrundzeitschrift Helhesten von 1941 
waren Jorn und seine Untergrundkünstler in Anspielung auf poli-
tische Dimensionen eingegangen: Das „Höllenpferd“ aus der nor-
dischen Mythologie ist dreibeinig, ein Todesbote; das Signal galt 
den deutschen Besatzern.50
Die Triolektik des negativen Sieges, um damit aus der hier auf-
scheinenden habituellen Pataphysik herauszukommen, geht zu-
sammen – das ist nun meine Interpretation – mit Jorns Überle-
gungen zum Komplex „Ting und Polis“, der 1964 erschien, John 
F. Kennedy war gerade ermordet worden – auch darauf wird als 
Krisenerfahrung Bezug genommen (151f.), ebenso etwa auf den 
Eichmann-Prozess von 1961. Im Folgenden argumentiere ich ent-
lang seiner Prämissen. 
Jorn führt den Kampf der Kulturen – mit dieser Begrifflichkeit 
muss man seine Gegenüberstellungen benennen – auf die qua-
litativen Unterschiede des Ting- und des Polis-Prinzips zurück. 
Ting und Polis stehen für die traditionelle skandinavische Zivili-
sation auf der einen Seite und die südeuropäisch-antike auf der 
anderen. Die regionalen Zuordnungen verweisen allenfalls auf 
die historische Genese und auf die Ablagerungen im kollektiven 
Gedächtnis, denn auf die aktuelle Wirksamkeit: so ist die angel-
sächsisch-atlantische Zivilisation eng verwandt mit der skandi-
navischen; die USA gehören zum Ting-Kulturkreis, weshalb Jorn 
sich beispielsweise ausführlich mit den Konfliktlösungsstrategien 
des amerikanischen Bürgerkrieges befasst, sie in sein Schema 
überträgt (152ff.). Sie sind ausgezeichnet – die Gegensätze – durch 
politische, rechtliche und kulturelle Spezifika, die zurückzuführen 
sind auf einen Kern im Ordnungsdenken, in dem sich der habitu-
elle und der rechtliche und der alltägliche Umgang mit der Wahr-
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heit ausmachen lassen. So lautet das ungeschriebene Grundgesetz 
des Tings: Du sollst die Wahrheit sagen! (96)
Dieses Gesetz gehört zu den – so Jorn – ungeschriebenen skan-
dinavischen Jante-Gesetzen51, die sich im Süden nicht finden. 
Die Gebote Moses‘ kennen zwar das Wahrheits-Gebot als soziale 
Verpflichtung – du sollst nicht falsch Zeugnis reden wider deinen 
Nächsten – aber nicht als gerichtsrelevante Bindung und als gelebte 
Norm. Das Wahrheits-Gebot ist nicht nur eine Gebrauchsanwei-
sung für das ethische und allgemeinmenschliche Zusammenleben 
im Norden, es macht die politische und rechtliche Grundlage des 
Gemeinwesens überhaupt aus (19). Am Eingang des Auditorium 
Maximum der Universität Uppsala steht der bezeichnende Satz: 
„Frei zu denken ist groß, aber recht zu denken ist größer“ – die-
sem Leitsatz würde Jorn als für Skandinavien bezeichnend sicher 
zustimmen. Gnade vor Recht ergehen zu lassen, ist nach diesem 
Verständnis ein Akt, der Gott allein zusteht, nicht dem Menschen, 
der Mensch kann auf die Vollstreckung von Recht und Gesetz nicht 
verzichten (140). Wenn es die Situation gebietet, und das kommt ja 
vor, dass gleichwohl auf die Urteilsvollstreckung verzichtet werden 
muss, dann nur nach dem gemeinschaftserhaltenden Prinzip „der 
Klügere gibt nach“ – ist also tolerant und nicht rechthaberisch. 
„Derjenige, der verlangen kann, dass andere ihn um Gnade
bitten können, besitzt das zerstörende Machtmittel, das ständig 
Angst schafft, er besitzt die Macht. Derjenige, der sich nicht der 
Macht beugen will und um Gnade und „Schutz“ bitten will, 
muss selbst über die Ausübung von Macht mitbestimmen. Die 
klassisch-lateinische Gesellschaft, die Polis, ist nach diesem 
Prinzip aufgebaut.“ (140)
Die Bahnen, in denen sich das politische Ordnungsdenken Jorns 
bewegt, sind traditionelle; sie kann man bis in den Tonfall hinein 
bei Nikolai Frederik Severin Grundtvig im 19. Jahrhundert aufspü-
ren, ja bis in den paranoiden Tonfall hinein: der Süden gegen den 
Norden. Es ist ein „Clash of Civilizations“, ein „Kampf der Kul-
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turen“, den das dänische 19. Jahrhundert erfunden, mindestens 
propagiert hatte, in dem es sich auf die Geschichte, auf die Mytho-
logie und auf die Sprache berief – darüber muss ich hier schwei-
gen, um mich nicht zu wiederholen.
Das Ting-Prinzip ist ein anderes: 
„Das stille Wasser ist tief, sagt man; aber in Jütland halten wir
fest, dass es auf dem Grund immer Modder gibt. Dieser Modder 
sammelt sich, wenn man die Dinge nicht anspricht. An dieser 
Stelle ist das Ting-Prinzip unvermeidlich, auch im persönlichen. 
Man nennt das einen Bekenntnisdrang, mit dem wir beschwert 
sind, aber was soll man machen; raus muss es trotzdem … Es 
scheint, dass es heute höchste Zeit ist, dass alles ausgesprochen 
wird, denn Modder stinkt.“ (140) 
Das Ting-Prinzip ist auf „die öffentliche Verhandlung“ gegründet, 
deren Voraussetzung die Voraussetzungslosigkeit ist: Alle reden 
miteinander in der Überzeugung von der Ehrlichkeit des anderen 
und dem Willen zu gegenseitigem Verständnis zu kommen (193). 
Der Respekt vor dem anderen ist die Grundlage dieser Form der 
Verhandlungsdemokratie. Es gibt im politischen Diskurs keine 
Geheimnisse. Das Ting-Prinzip ist also Ergebnis- und nicht Inte-
ressen-orientiert – im Gegensatz zu dem von Jorn so bezeichneten 
Polis-Prinzip, das von der Rhetorik, von der Maskerade lebt, von 
Interessen beherrscht wird. „Das Polis-Prinzip baut auf Macht, 
während das Prinzip des Tings machtlos ist“ (194). 
Der Impetus, mit dem Jorn an dieser und anderen Stellen für das 
Ting-Prinzip im besonderen und seine Überzeugungen im allge-
meinen plädiert, rührt aus seiner Überzeugung, dass es „der Schlüs-
sel zum Verständnis unserer sozialen Zusammenarbeit ist und weil 
man niemals zuvor seine kolossale Bedeutung für unsere Menta-
lität festgehalten hat“ (97). Das ist zwar ein wenig übertrieben, es 
trifft jedenfalls aber für die verwendeten Begrifflichkeiten zu. 
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Was so deutlich nicht gesagt wird, was aber aus seinen Beispielen 
erhellt: Es handelt sich auch um den Gegensatz von katholisch 
gegen protestantisch. Das Beispiel ist in diesem Zusammenhang 
der Kirchenkampf des Mittelalters, bei dem der König (nach den 
Regeln des Tings) „verhandelte“, während die katholische Kirche 
„politisierte“, also Macht ausübte, Verhandlungen als reine Rheto-
rik betrieb (120). Ausfluss dieser auf Macht gegründeten Ordnung 
der katholischen, vorreformatorischen Kirche ist das auf Skan-
dinavien beschränkte Faktum, so Jorn, dass christliche Märtyrer 
und Heilige ausschließlich Männer und Könige sind. Es gab kein 
Interesse an männlichen, inländischen Heiligen, die nicht auch 
Märtyrer und König waren, die Heilige Birgitta war die einzige 
Ausnahme, herausragende religiöse Persönlichkeiten, die erschla-
gen wurden, gab es nicht (127f.). 
Die schöne politisch-gesellschaftliche nordische Welt, wie Jorn 
sie beschreibt und wie sie durch Beobachter und Komparatisten 
immer wieder gerühmt wird, erfährt eine überzeugende Evidenz, 
wenn man einen Blick in die Nachbarschaft wirft, in die deutsche 
Aktualität etwa: Ist diese noch zu verstehen? Jeder, der mit der 
skandinavischen Politik vertraut ist, muss sich die Augen reiben, 
wenn ein deutscher Politiker den Anspruch erhebt, eine „ergebnis-
offene“ Diskussion führen zu wollen, so jüngst der deutsche Ver-
teidigungsminister. Ja, was denn sonst, fragt der skandinavische 
Beobachter? Koalitionsverhandlungen, die erst beginnen können, 
wenn vor Eintritt in Gespräche Bedingungen erfüllt wurden … ?
Komplementarität: Ting und Polis
Gibt es eine Lösung für den Kampf der Kulturen zwischen Ting 
und Polis? Die Antwort, die Jorn uns gibt, nimmt bei ihm wenig 
Raum ein und ist nur für denjenigen nachvollziehbar, der sich in 
der Kopenhagener physikalischen Achsenzeit der zwanziger Jahre 
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auskennt und der mit den lose hingeworfenen Begriffen etwas an-
fangen kann. Es ist zentral die von Niels Bohr entwickelte „Kom-
plementarität“ und Werner Heisenbergs „Unschärferelation“. 
Komplementarität wird seit einigen Jahrzehnten z.B. in Philoso-
phie (Yin und Yang), Psychologie (Carl Gustav Jung), Kommuni-
kationstheorie (Watzlawik), Ökonomie und Linguistik angewandt. 
Mit den physikalischen „Kopenhagener Deutungen“, in denen 
die beiden Begriffe zusammengezogen sind, ist jene bahnbre-
chende Lösung gemeint – für den Fachmann stelle ich das jetzt 
vielleicht zu einfach dar – mit der der Widerspruch zwischen der 
klassischen, Newton‘schen Physik und der Quantenphysik aufge-
hoben wird, wonach Quantenobjekte sowohl in Wellen aus auch 
in Teilchen beschrieben werden können. Bohrs und Heisenbergs 
Antwort auf den heftig ausgetragenen Streit war – ja, beide Lö-
sungsangebote sind richtig! Die Widersprüchlichkeit ist nur eine 
scheinbare, sie wird in der Komplementarität aufgehoben, zumin-
dest ist es zulässig und wissenschaftlich fruchtbar, ein Problem 
mit zwei Modellen begreiflich zu machen. Am Rande sei hier an-
gemerkt, dass es überzeugende Gründe dafür gibt, warum es nur 
in Kopenhagen und nur in diesen Jahren möglich war, dass die 
Aufhebung von Widersprüchlichkeit gedacht und formuliert wer-
den konnte – aber das ist ein anderes Thema.
Jorn immerhin weiß, dass das Komplementaritäts-Prinzip „tief 
verankert ist im nordischen Denken und in der Philosophie“ (154). 
Ting und Polis sind komplementäre Prinzipien, wie es, das sagt 
der Untertitel seines Pamphletes, Wahrheitsanspruch und Rechts-
anspruch auch sind, soweit sie im eben dargestellten antagonis-
tischen Sinne aufgefasst werden. Er stellt die Frage rhetorisch:
„Ist die Komplementaritätstheorie ein Instrument, das Bohr uns
 geschenkt hat und an dem wir bis zu einer größeren Perfektion 
ständig weiterarbeiten müssen, oder ist es sein persönliches 
Monument?“ (155)
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Fazit
Jorn wusste natürlich, dass seine Beschreibungen und Zuord-
nungen solche der Idealität sind (193). Auch er beobachtete, dass 
Politik zu kompliziert ist, um in ihr „voraussetzungslos“ zu dis-
kutieren, immerhin lebte und schrieb er während der heißesten 
Phase des Kalten Krieges, den er nicht irgendwo in den Kulissen 
des europäischen Theaters erlebte, sondern mittendrin in Paris, 
München, New York. Er spricht von einer fortschreitenden „Krank-
heit“ (193). „Mit dem augenblicklichen Machtverhältnissen ist es 
unmöglich das Verhandlungsprinzip wiederzubeleben“ (194). Man 
gewinnt bei der Lektüre hin und wieder den Eindruck, als würde 
er am liebsten auf den aus „Polis“ abgeleiteten Politik-Begriff ganz 
verzichten wollen (193). Was er nicht wusste ist, dass seine Begriff-
lichkeiten, gelinde gesagt, verwirrend sind – ich möchte ihm das 
als Politikwissenschaftler aber durchgehen lassen, schließlich war 
er Künstler. 
Und schließlich, damit spricht jetzt der Skandinavist, lebte er bis 
in die Nuancen in einer Tradition des skandinavischen Denkens 
– das betonte er immer wieder – das erfahrungsgeleitet ist. Er hat 
ein Korrektiv, das in der Anschauung des politischen Handelns 
ruht. Sein Rekurs auf die nordischen Götter, auf die scholastischen 
Streitigkeiten im Pariser Hochmittelalter unter Beteiligung skan-
dinavischer Mönche, seine Beobachtungen zur Christianisierung, 
zum Kirchenstreit wie zum Verlauf der Reformation, seine un-
zähligen Zitate und Anspielungen aus der skandinavischen Li-
teratur- und Geistesgeschichte nicht zuletzt seine triolektischen 
Spielereien lassen mich zu dem Schluss kommen, dass hier kein 
Ideologe spricht, dazu war er dann zu sehr in Erfahrung gebettet. 
Ich bin aber gerne bereit, darüber voraussetzungslos zu diskutieren 
– nur nicht mehr heute.
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